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Das Ehepaar Weixler erhält die goldene Ehrennadel
Für 60 Jahre aktives Singen wurden Hedwig und Xaver Weixler ausgezeichnet.

Als Dirigentin und im Vorstand engagierten sich beide stark für die Chorgemeinschaft in Winterrieden.

Von Claudia Bader

Winterrieden Seit vielen Jahren ist
die Chorgemeinschaft St. Martin
Winterrieden eng mit dem Namen
Weixler verbunden. Das Ehepaar
hat sich jahrzehntelang in maß-
geblichen Positionen für die Sän-
gerschar engagiert. Nun erhielten
beide die goldene Ehrennadel.

Hedwig Weixler war 22 Jahre
lang Dirigentin der Winterrieder
Chorgemeinschaft. Ihr Ehemann
Xaver engagierte sich zwei Jahr-
zehnte als Vorsitzender und zehn
Jahre als Kassenwart. Der Präsi-
dent des Chorverbands Bayerisch-
Schwaben, Peter Wachler, zeichne-
te die beiden „Urgesteine“ des
Winterrieder Chors für 60 Jahre
aktives Singen aus.

Bereits seit Kindheitstagen ge-
höre Singen für sie und ihren Mann
unverzichtbar zum Leben, verrät
Hedwig Weixler. Die gebürtige
Klosterbeurerin war schon in jun-
gen Jahren im Kirchenchor ihres
Heimatorts aktiv. Mit zwölf Jahren
war sie das jüngste Mitglied des

Chors. Während ihrer Realschul-
zeit lernte sie das Spielen auf der
Blockflöte. Im Alter von 20 Jahren
entschied sie sich, bei der Musik-
kapelle Winterrieden als Klarinet-
tistin dabei zu sein.

Fortan verbrachte sie viel Zeit
mit der Musik: „Da ich nach mei-
ner Heirat und dem damit verbun-
denen Umzug nach Winterrieden
auch im örtlichen Kirchenchor
und später in der Chorgemein-
schaft mitsang, war ich mindes-
tens dreimal wöchentlich musika-
lisch aktiv“, blickt Hedwig Weixler
zurück. Sie erklärt: Das sei für sie
der ideale Ausgleich zum Beruf als
medizinische Fachangestellte ge-
wesen.

Als der Winterrieder Chorleiter
Josef Freudling 1996 aus Alters-
gründen von seinem Amt zurück-
trat, ließ sich Hedwig Weixler ger-
ne dazu überreden, seine Nachfol-
ge anzutreten. Sie bildete sich zur
staatlich anerkannten Chorleiterin
für Laienchöre weiter, absolvierte
regelmäßig Fortbildungen und
wurde Mitglied im Unterallgäuer
Chor der Chorleiter. „Die ersten

Jahre waren hart, aber ich habe viel
gelernt“, sagt sie.

Mit dem Ziel, traditionelles
Liedgut zu übernehmen und Neu-
es auszuprobieren, hat sie die Win-
terrieder Sängerschar kontinuier-
lich vorangebracht. Im Jahr 2000
übernahm Hedwig Weixler zusätz-
lich die Leitung des örtlichen Kir-
chenchors. Sechs Jahre später er-

folgte unter ihrer Regie der Zu-
sammenschluss der Sängerschar
mit dem Kirchenchor zur Chorge-
meinschaft St. Martin. Diesen
Schritt sieht das Ehepaar Weixler
im Nachhinein als gelungenen
Spagat. „Heute sind wir eine einge-
schworene Gemeinschaft“, resü-
mieren sie. Leider fehle der Sän-
gerschar wie vielen anderen Chö-

ren der Zuwachs an jungen Mit-
gliedern.

Singen im Chor gehört für Xaver
Weixler ebenfalls seit vielen Jahren
zum Leben dazu. Als 16-Jähriger
trat er dem damaligen Winterrieder
Männerchor bei und erlebte dessen
Höhen und Tiefen. Zehn Jahre lang
verwaltete der ehemalige Postbe-
amte die Finanzen des Vereins, ehe
er 1993 den Vorsitz übernahm.

Fortan gehörte die Chorgemein-
schaft St. Martin fest zum Alltag
der Familie Weixler. Zu Proben,
Vorstandssitzungen und Vereins-
aktivitäten besuchten sie Konzerte
anderer Chöre. Auch nachdem sich
das Ehepaar vor einigen Jahren aus
diesen Vorstandspositionen zu-
rückgezogen hat, sind sie weiter-
hin musikalisch aktiv. Chorproben
sind etwa fest im Wochenablauf
integriert. „Wir lieben nicht nur
das Singen, sondern auch das har-
monische Miteinander“, verraten
sie. Beim Blasmusikensemble Du-
ranand ist Hedwig Weixler als Kla-
rinettistin aktiv. Ihr Mann enga-
giert sich weiterhin als Vorsitzen-
der der Sängergruppe Jochum.

Xaver und Hedwig Weixler wurden für 60 Jahre aktives Singen mit der golde-
nen Ehrennadel ausgezeichnet. Foto: Claudia Bader

Jesus erscheint durch eine Luke
Das „Heilige Grab“ wird in Daxberg wieder aufgestellt. Wie es zu dem religiösen Kleinod gekommen ist

und was ein Schreiben von 1884 über dessen Ursprung verrät.

Von Josef Diebolder

Erkheim Das „Heilige Grab“ wird zu
Ostern wieder in der Nikolauskir-
che von Daxberg aufgestellt. Da-
mit kommen sein Sohn Stefan und
viele Helfer aus Daxberg dem
Wunsch des im Juni 2025 verstor-
benen Adolf Beatus Huber nach.

Enorm engagiert zeigt sich das
kleine Dorf am steilen Südhang bei
Erkheim. Sie haben ein Dorfschul-
museum und auch vor wenigen
Jahren ihre Kirche frisch renoviert.
Sie ist schon von Weitem zu sehen,
wenn man von Erkheim die Allee
entlang auf Daxberg zufährt. Dort
hatte das Ehepaar Huber über
Jahrzehnte auch die Mariengrotte
zu einem Ort der inneren Einkehr
werden lassen. Adolf Huber hatte
als Maurer, Steinmetz und ambi-
tionierter Schnitzer einige Erinne-

rungen für „lebendigen Glauben“
in der KAB, der Katholischen Ar-
beitnehmerbewegung, hinterlas-
sen.

Für Stefan Huber, Vorsitzender
des KAB Erkheim-Günztal, wird es
ein besonders religiöses Erlebnis,
das „Heilige Grab“ als kulturelles
Kleinod zu entdecken. „Das Heilige
Grab wurde in liebevoller Handar-
beit gestaltet“ und darf in der Kar-
woche und über die Ostertage be-
sichtigt werden. Die Kirche ist da-
für zum stillen Gebet geöffnet. Das
Werk zeigt die Grablegung Jesu
Christi als traditionelle Osterfröm-
migkeit.

Von Ehrenamtlichen wird die
Installation errichtet. Die Figuren,
Lichtgestaltung und das Ambiente
schaffen eine besondere Szene, um
Andacht und Besinnung zu för-
dern. In diesem Jahr soll es zur Ein-
kehr und zum Innehalten einladen.

Die KAB Erkheim-Günztal lädt
alle Interessierten – Einzelperso-
nen, Familien, Pilgergruppen so-
wie auch Reisegruppen – herzlich
ein, dieses besondere Osterange-
bot wahrzunehmen. Gerade für
Ausflugsgruppen und Fahrten in
der Osterzeit kann der Besuch des
Heiligen Grabes eine eindrucksvol-
le Station sein, sagt Huber.

Der Ursprung und die Entste-
hungsgeschichte waren lange un-
bekannt. Im Schreiben vom „Kö-
niglichen Bezirksamt Memmin-
gen“, das auf den 8. Februar 1884
datiert ist, teilt der „Freiherr zu
Krailsheim“ mit, „erteilen wir den
Niederkuratelbeschluss … im Ein-
vernehmen mit dem bischöflichen
Ordinariate Augsburg die Oberku-
ratelbestätigung, dass aus den ver-
fügbaren Überschüssen der Pfarr-
kirchenstiftung Erkheim aus 1883
und 1884, eventuell 1885, ein neues

Grab aus der Kunstanstalt von B.
Kraft in Pfaffenhofen an der Ilm,
im Kostenbeitrage von 938 Mark
für die Pfarrkirche Erkheim be-
schafft werde“.

Nach langer Zeit holten vor gut
20 Jahren Adolf Huber und weitere
Helfer das „Heilige Grab“ vom Kir-
chendachboden der Erkheimer
Pfarrkirche. Das spärliche Licht
ließ die Farben recht gut im Origi-
nal erhalten. Es ist ein aus Holz ge-
bautes Ensemble mit Bretterfigu-
ren. Das im Nazarener Stil geschaf-
fene Grabmal verlor mit der Litur-
giereform des zweiten Vatikani-
schen Konzils ihren Wert und alles
wurde im Dachboden aufgehoben.

Freunden der KAB und Huber
wurde es erlaubt, in ihrer Dorfkir-
che das Bild aufzustellen. Gefehlt
hatte das Traggerüst. In Attenhau-
sen studierten sie, wie so ein „Hei-
liges Grab“ aufgebaut ist, und

machten sich an die Arbeit. Die
Christusfigur im Grab war un-
brauchbar. In vielen Stunden
schnitzte Huber einen plastischen
Körper. Mit dem damaligen Schrei-
ner Engelbert Denlöffel bauten sie
das Rückgestell neu und einen
Aufzug für den „Auferstandenen“,
der in der Osternacht dann oben
durch eine Luke erscheint. Am
Donnerstag vor Ostern wird seit-
her in der Filialkirche Daxberg der
ganze Chorraum für die Szenerie
umgestaltet. Ebenso schuf Adolf
Huber den Leib Jesu im Grabmahl
und den Auferstandenen in Sieger-
pose.

> Besuchszeiten sind Karfreitag von
14 bis 19 Uhr (nach der Andacht),
Ostersonntag von 14 bis 17 Uhr und
Ostermontag von 14 bis 19 Uhr (bis
zur Messe). Das „Heilige Grab“ steht in
der Nikolauskirche in Daxberg.

Kurz vor Ostern bauen wieder mehrere Helfer von der KAB das „Heilige Grab“ in der Nikolauskirche von Daxberg auf. Foto: Josef Diebolder (Archivbild)

Landgericht
prüft

seltenen Fall
Landet ein

Unterallgäuer bald in
Sicherungsverwahrung?

Von Melanie Lippl

Unterallgäu Es ist ein Fall, wie es ihn
im Unterallgäu nur äußerst selten
gibt: Es geht um einen 40 Jahre al-
ten Unterallgäuer, der in den Au-
gen des Amtsgerichts so gefährlich
ist, dass eine Sicherungsverwah-
rung für ihn in Betracht kommt.
Darüber soll nun das Memminger
Landgericht entscheiden. Wann
dort zuletzt eine solche Maßnahme
verhängt wurde, daran kann sich
nicht einmal der Gerichtssprecher
erinnern.

Fast 10.000 Menschen befinden
sich in bayerischen Gefängnissen,
rund ein Drittel davon in Untersu-
chungshaft, etwa zwei Drittel in
Strafhaft. Nur ein Bruchteil von ih-
nen wird für so gefährlich gehal-
ten, dass sich die Gerichte für eine
Sicherungsverwahrung entschie-
den haben. Ende Januar 2026 be-
fanden sich bayernweit 54 Perso-
nen in Sicherungsverwahrung. Es
handelt sich dabei ausschließlich
um Männer. Die Zahl der Siche-
rungsverwahrten ist zuletzt leicht
gestiegen. 2022 lag sie bei 47 Per-
sonen, sie fiel in den beiden Folge-
jahren auf 45, um dann 2025 auf 49
und 2026 auf 54 Personen anzu-
steigen. Auch wenn die Zahlen der
Statistik gleich bleiben, so gibt es
doch eine gewisse Fluktuation.
Zwischen 2024 und 2025 wurden
aus der Einrichtung für Siche-
rungsverwahrung sieben Siche-
rungsverwahrte entlassen oder in
andere Bundesländer verlegt und
sieben Sicherungsverwahrte neu
aufgenommen.

Womöglich kommt bald noch
ein weiterer Mann hinzu, der aktu-
ell in Untersuchungshaft sitzt und
davor im Unterallgäu gelebt hat.

Ihm wird vorgeworfen, seine Part-
nerin erst mit einem Kabel und
dann mit bloßen Händen gewürgt
zu haben. Er ist mehrfach vorbe-
straft, darunter wegen einiger Ge-
walttaten. Die verheerendste Tat
trug sich 2018 in Bad Wörishofen
zu. Damals war ein Mann bei ei-
nem Trinkgelage in Bad Wörisho-
fen zusammengeschlagen worden,
hatte ein Schädel-Hirn-Trauma er-
litten und war nach einem Nasen-
beinbruch vermutlich an seinem
eigenen Blut erstickt.

Nicht nur wegen seiner Vorge-
schichte und der Würge-Attacke,
die dem 40-Jährigen aktuell vorge-
worfen wird, hielten Richter Nico-
lai Braun und seine Schöffen die
Voraussetzungen für eine Siche-
rungsverwahrung gegeben. Auch
ein psychiatrischer Gutachter be-
scheinigte dem Angeklagten einen
„Hang“, auch in Zukunft erhebli-
che Straftaten zu begehen und da-
mit für die Allgemeinheit gefähr-
lich zu sein. Ob man den Mann für
lange Zeit wegsperrt, ist nun eine
Entscheidung, die das Landgericht
zu treffen hat.

Sollte es ein entsprechendes Ur-
teil fällen, würde der Unterallgäuer
in die spezielle Abteilung im Strau-
binger Gefängnis verlegt. Nach
dem Bayerischen Vollstreckungs-
plan sind männliche Sicherungs-
verwahrte nämlich dort unterzu-
bringen. Frauen kämen in die JVA
Aichach.

Die JVA Straubing hat eine eigene
Abteilung für Sicherungsverwahrte.
Kommt auch ein Unterallgäuer bald
dorthin? Foto: Armin Weigel, dpa
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